
In diesem Jahr am 20. April 2020 
jährt sich zum fünfundsiebzi-
gsten Mal der Beschuss von 
Konnersreuth.
	 Wie keine andere Ortschaft 
im Stiftland wurde die Marktge-
meinde Konnersreuth in den letz-
ten Kriegstagen iarg in Mitlei-
denschaft gezogen. Am 20. April 
1945 rückten die amerikanischen 
Soldaten ein und trafen auf ent-
schiedenen Widerstand einer 
SS-Einheit. Ein Drittel der Gebäu-
de wurden dabei zerstört, weiter 
gab es zwei tote Zivilisten zu be-
klagen.
	 In Konnersreuth herrschte 
nach Augenzeugenberichten am 
Vormittag die-
sen 20. April 
1945 eine 
fast gespen-
stische Ru-
he. Auf dem 
M a r k t p l a t z 
war die Waf-
fen-SS prä-
sent. Mit im 
Ort war auch 
eine Genesungseinheit, die je-
doch harmlos war. So um die 
Mittagszeit zog sich die Waffen-
SS in Richtung Kappl zurück und 
schoss dort ein amerikanisches 
Aufklärungsflugzeug ab. Die Be-
schießung von Konnersreuth 
setzte kurz nach 16 Uhr ein. Nach 
Aufzeichnungen zu urteilen, war 
es vermutlich, die Waffen-SS die 
Konnersreuth unter Beschuss 
nahm. Doch es kamen auch Gra-
naten von der westlichen Seite 
geflogen und schlugen im Orts-
kern ein.

	 Der Beschuss dauerte et-
wa eineinhalb bis zwei Stunden, 
dann hörte er auf. „Alle dachten“, 
„es handelt sich um eine Feuer-
pause, nein, es war wirklich das 
Ende“. Aber es sah überall sehr 
schlimm aus. Das Kirchendach 

war vollkommen 
zerstört, der Orts-
kern vom Markt-
platz bis zum 
Friedhof war ein 

einziges Chaos.“ Zwei Zivilisten 
und mehrere Soldaten waren 
ums Leben gekommen. Wägen 
wurde mit Betten und Decken 
beladen, Kühe eingespannt, viele 
Einwohner flüchteten mit ande-
ren Nachbarn, zum nahegele-
genen Rehberg.
	 Von dort aus, konnte man 
auf das brennende Konnersreuth 
blicken, an Schlaf war nicht zu 
denken. Am nächsten Morgen 
fuhren die Familien mit ihren Hab 
und Gut in einer langen Kolonne 
wieder in den Ort zurück. Voraus 

ging jemand mit einer großen 
weißen Fahne. Von Arzberg her 
fuhren langsam US-Sherman-
Panzer auf, auf beiden Seiten be-
gleitet von Infanterie.
	 Für die Bewohner des 
Marktes gab es nur zwei Stun-

den Ausgang zum Einkaufen. 
Von den Amerikanern eingeteilte 
Personen mussten bereitgestell-
tes Brot verteilen, keine einfache 
Aufgabe, weil die zugeteilte Men-
ge nie ausreichte. In Konners-
reuth selber blieb ein ganzes Ba-
taillon US-Soldaten stationiert. 
Die Amerikaner blieben in vielen 
Häusern für sich allein, die Ein-
wohner mussten in wenigen fest-
gelegten Häusern übernachten.

Konnersreuth in Trümmern
Alliierter Beschuss vor 75 Jahren

LIEBE LESER!
Der Bürgerbote informiert 
Sie seit bereits 17 Jahren 
Monat für Monat über die 
Aktivitäten im Gebiet der 
Brücken-Allianz Bayern-
Böhmen e.V., insbesondere 
zu bevorstehenden Ereig-
nissen und Veranstaltun-
gen.
Die aktuelle Situation und 
die damit verbundenen Ein-
schränkungen durch die 
vom Coronavirus SARS-
CoV-2 verursachte Viruser-
krankung haben es notwe-
nig gemacht das öffentli-
che Leben und die sozialen 
Kontakte auf ein absolutes 
Minimum einzuschrän-
ken. Deshalb wurden alle 
öffentliche Einrichtungen 
geschlossen und Veranstal-
tungen abgesagt.
Statt unzählige Veranstal-
tungsabsagen abzudrucken 
oder vage Vermutungen 
über zukünftige Termine 
anzustellen, haben wir für 
diese Ausgabe die Veran-
staltungskalender komplett 
entfernt und auch in nä-
herer Zukunft liegende An-
kündigungen ausgesetzt. 
Dadurch war es auch not-
wendig den üblichen Sei-
tenumfang zu reduzieren.
Wir haben stattdessen ei-
nige historischen Berichte, 
auch aus früheren Ausga-
ben, zusammengetragen 
und hoffen, wir können Ih-
nen damit ein bisschen Ab-
wechslung und unterhalt-
same Kurzweil nach Hause 
bringen.
Viel Spaß beim Lesen und 
bleiben Sie gesund!
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Wie schön sich die Gebäude 
um den Marktplatz gruppieren, 
ansteigend wie ein Amphithea-
ter hin zu Kirche und zum alten 
Burgplatz. Auf langen Sitzreihen 

haben 

die Jahrhunderte Platz genom-
men und blicken auf die alte 
Straße hinab, man muss nur ge-

nau hinsehen und hinhören, die 
Geschichte ist lebendig.
	 Wie die Zeit vor Gründung 
der Martinskapelle war, läßt sich 
vorstellen, aber nicht beweisen, 
wie man sich die erste fränkische 
Zeit denken muss, wird schon 

deutlicher. Allerdings besteht 
Forschungsbedar f 

hinsichtlich der 
acht Gült- 
oder Zinshöfe 
als Urhöfe der 
Landnahme-
zeit mit der 
Fragestellung: 
Wer organi-
sierte die er-
sten Höfe? 

Klarheit bekommt man erst mit 
dem Nachweis der Nothaftburg 
und dem Burgkapellenpatrozini-

um - St. Egidius - , im 11. Jahr-
hundert war dies so üblich. Ab 
jetzt gibt es schriftliche Quellen. 
Dass das Kastrum, also der Ka-
sten (die alte Burg zu Thiersheim) 
einst alles überragte, zeigt die 
strategische Lage im Ortsbild 
und ein altes Foto davon deut-
lich. Thiersheim bestand jeden-
falls längst als die Burgen Wei-
ßenstein und Thierstein angelegt 
wurden. 
	 Wie edel und fein es auf 
unseren Burgen damals zuging, 

beleuchten nicht nur viele Sa-
gen, sondern auch eine Stelle in 
Dr. F.W. Singers Buch „Heimat 
an der Hohen Warte“ Seite 38 ff. 
berichtet uns, dass der Raubrit-
ter Peter Nofhafft dem Elbel von 
Tirzheym anno 1395 zwei Och-
sen geraubt hat.
	 Sicherlich steht noch 
zumindest zur Kirche hin die 
mächtige alte Burgmauer mit 
Anschlussmauerwerk. Dieser 
Schatz aus dem Mittelalter war-
tet noch auf seine Hebung.

Von Gülthöfen und Raubrittern

Die Thiersheimer Burg
Ausgabe 42, Aug/Sept 2008

Te
xt

 / 
Bi

ld
: J

oa
ch

im
 R

oh
re

r, 
H

öc
hs

tä
dt

HISTORISCH2



Die Grundform des Fichtelgebir-
ges gleicht bekanntlich einem 
nach Nordosten offenen Hufei-
sen. Die Südflanke ist der Na-
turraum Steinwald mit anschlie-

ßendem Reichsforst und Kohl-
wald. Da Naturräume keine poli-
tischen Grenzen kennen, liegt das 
interessante Kohlwaldgebiet auf 
deutschem und tschechischem 
Staatsgebiet, in Bayern in den 
Regierungsbezirken Oberfran-
ken/Oberpfalz. Mitten durch den 
Kohlwald verläuft auch die Gren-
ze der Landkreise Wunsiedel und 
Tirschenreuth. Der Kohlwald hat 
seinen Namen wahrscheinlich 
von den früher hier betriebenen 

Kohlenmeilern auf dem Kohlberg, 
die für die umliegenden Hammer-
werke Holzkohle produzierten.
	 Etwa 1,3 Kilometer süd-
westlich von Horní Hraničná 
(Oberkunreuth) bzw. 1,8 Kilome-
ter westlich von Pechtnersreuth 
(Ortsteil der Stadt Waldsassen) 
und südlich des Výhledy (Ober-
kunreuthberg) steht fast genau 
auf der Staatsgrenze – jedoch 
schon auf tschechischem Ho-
heitsgebiet – im Grenzabschnitt III 
beim Grenzstein 6/13 ein mäch-
tiges Steinkreuz aus Granit. Das 
massive, gut erhaltene Flurdenk-
mal mit breitem Querbalken weist 
keine originalen Zeichen auf. Auf 
dem Kopfstück wurde später ein 
7x8 Zentimeter großes Kreuz ein-
graviert und mit schwarzer Far-
be nachgezogen, vermutlich als 
Grenzmarke. Auf der nach Süd-
west weisenden Seite wurde mit 
gleicher Farbe, jedoch nicht ein-
gerillt, die moderne Aufschrift ČS 
40 aufgetragen. 
	 Der Anlass zur Aufstellung 
dieses Steinkreuzes ist bisher 

nicht bekannt. Solche Flurdenk-
male wurden immer an wichtigen 
Straßen aufgestellt, wo viele Men-
schen vorbeikamen und angehal-
ten waren, ein Gebet zu spre-
chen. Es könnte sich somit um ein 
sehr altes Sühnekreuz handeln. In 
Oberkunreuth hat es früher noch 
weitere Steinkreuze gegeben. 
Der Kohlwald, auf deutscher oder 
tschechischer Seite, ist voller hi-
storischer Geheimnisse!
	 Das Steinkreuz steht in der 
Nähe einer bedeutenden Altstra-
ße. Der Fernweg kam im späten 
Mittelalter von Nürnberg und 
führte über Kemnath und Wal-
dershof durch den Reichsforst 
und hier durch den Kohlwald, 
vorbei an der Siedlung Forch-
heim und weiter über Oberkun-
reuth (Horní Hraničná) nach Eger 
(Cheb). Besonders gut sieht man 
den Straßenverlauf auf tschechi-
scher Seite am Osthang des Výh-
ledy (Oberkunreuthberg) durch 
tiefe Hohlwege in Richtung Ober-

kunreuth. Später wählte man die 
Straße über den Schirndinger 
Pass. Eine Hohe Straße kam fer-
ner von Regensburg, verlief über 
Waldsassen und Schirnding ins 
Vogtland. Sie kreuzte damit nahe 
der kleinen Siedlung Forchheim 
bei Pechtnersreuh die vorgenann-
te Altstraße.

Aus „Entlang der bayerisch-böh-
mischen Grenze“, Schriftenreihe 
„Unser Fichtelgebirge“ (7), Erhält-
lich bei Fichtelgebirgsverein e.V. 
für € 14,50 unter 09232-700755, 
info@fichtelgebirgsverein.de

„Entlang der bayerisch-böhmischen Grenze“

Das geheimnisvolle Steinkreuz
bei Pechtnersreuth
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Das Thiersheimer Gartenmarkt-
team mit Bürgermeister Bernd 
Hofmann hat kürzlich auf dem 
Weg zur Grünen Woche die Bio 
Company in Berlin besucht. In-
haber Georg Kaiser, der in den 
90iger Jahren den Edeka Markt 
in Thiersheim betrieben hat und 
aus Hohenberg stammt - 1982 
hatte ihn sein Vater Gottfried 
Kaiser in Thiersheim eröffnet - ist 
inzwischen Chef von 58 Bio-Su-
permärkten in Berlin, Hamburg 
und Dresden.

Nach einem herzlichen Empfang 
der Reisegruppe im Markt in der 
Yorckstraße in Berlin-Schöne-
berg wurden die Thiersheimer 
zu einem leckeren Mittages-
sen eingeladen. Georg Kaiser 
berichtete, dass er inzwischen 
58 Märkte betreibt und über 
1800 Mitarbeiter hat. Darin sind 
auch die Mitarbeiter der unter-
nehmenseigenen Fleisch- und 
Wurstmanufaktur Biomanufak-
tur Havelland sowie die der eige-
nen Logistik enthalten. Mit dem 

enormen Wachstum der Firma 
kamen vor allem Führungs- und 
Verwaltungsaufgaben auf den 
Unternehmer zu. Er sieht sich als 
Weiterentwickler, Impulsgeber, 
Motivator, Treiber und Erhalter 
der Werte des Unternehmens.
	 “Für uns als Fachhandel 
ist die Herausforderung, Kun-
den an die wirklich überzeugten 
Bio-Akteure zu binden. Mit 
dem Einkauf bei Bio Company 
können die Verbraucher eine 
ganzheitliche Bioidee unterstüt-
zen. Das Sortiment ist 100 Pro-
zent Bio, maximal regional und 
stammt möglichst aus kleinen 
und mittelgroßen Unternehmen. 
Wir schaffen in vielen Waren-
gruppen eine hohe Regionali-
tät. Zum Beispiel bei Eiern und 
Frischmilch – also Dinge des 
täglichen Bedarfs – sind wir bei 
fast 100 Prozent aus der Region. 
Bei Fleisch und Wurst haben wir 
– dank unserer eigenen Bioma-
nufaktur Havelland – ein großes 
regionales Sortiment. Unsere 

regionalen Lieferanten kommen 
aus dem Raum Berlin/Branden-
burg.” Oberste Priorität ist auch, 
dass möglichst wenig Lebens-
mittel weggeworfen werden. 
„Wir müssen wegkommen von 
der Wegwerfkultur. Mehr Wert-
schätzung unserer Lebensmittel 
bedeutet mehr Anerkennung für 
diejenigen, die sie erzeugen: un-
sere Landwirte” erläuterte Georg 
Kaiser.
	 Bei einem Rundgang durch 
den Markt erfuhren die Thiers-
heimer viel Informatives über die 
Produkte. Es gibt zum Beispiel 
auf einer Länge von 6 Metern 80 
Artikel zum Selbstabfüllen, übri-
gens auch Frischmilch und ge-
filtertes Trinkwasser. Der Trend 
geht auch dazu weniger mit bes-
serer Qualität zu konsumieren. 

Zum Abschluss berichtete Ge-
org Kaiser, dass er mit großem 
Interesse das Geschehen in sei-
ner Heimat verfolgt.

Thiersheimer Gartenmarktteam „on Tour“

Die „Bio Company“
Ein Tag bei dem gebürtigen Hohenberger Georg Kaiser

Te
xt

 / 
Fo

to
: M

ar
gi

t H
of

m
an

n,
 T

hi
er

sh
ei

m

AKTIV4



10 Jahr kann die Dorfgemein-
schaft Schlottenhof auf ein ak-
tives Leben zurückblicken. In 
diesen 10 Jahren hat die Ge-
meinschaft immer versucht  et-
was in Schlottenhof auf die Bei-
ne zu stellen. Angefangen hat 
alles mit der Dorferneuerung. 
Eine Dorferneuerung soll nicht 
nur das Dorf schöner und attrak-
tiver machen, sondern der wich-
tiger Aspekt dabei ist immer, 
die durch das Amt für ländliche 
Entwicklung Bamberg und der 
Stadt Arzberg neu geschaffen 
und gestalten Anlagen mit Le-
ben zu erfüllen. Die Dörfer sollen 
wieder lebendiger werden. 
Schlottenhof hat mit seinem 
Brotbackhaus am Dorfplatz 
hierfür einen ganz besonderen 
Trumpf in die Hand bekommen. 
Dieser Trumpf wurde in den letz-
ten zehn Jahren von der Dorfge-
meinschaft auch kräftig ausge-
spielt. Neben den regelmäßigen 
Brotbackenterminen, bei denen 
auf dem Dorfplatz immer was los 
ist, bietet die Dorfgemeinschaft 
im Jahr 2020 über 30 Veranstal-
tungen an. 
	 Da man nicht nur in Arz-
berg und Bamberg davon 
überzeugt ist, das in Schlotten-
hof der eigentliche Zweck der 
Dorferneuerung erfüllt ist, kam 
im Jahr 2017 ein ganz besonde-
rer Besuch nach Schlottenhof. 
Und dabei wurde der Gedanke 
geboren, im Dorf neben dem 
Brotbacken auch ein eigenes 
Bier zu brauen. Aber nun Schritt 
für Schritt.

Im Jahr 2017 machte eine chine-
sische Delegation  auf dem Weg 
von der Landeshauptstadt Mün-
chen zur Bundeshauptstadt Ber-
lin bei uns in Schlottenhof Stati-
on. Beim Eintreffen des Busses 
konnten die Besucher gleich 
mitbekommen wie das für sie 
frischgebackene Brot aus dem 
Ofen kam. Bei einer typischen 

Schlottenhofer Brotzeit und Zo-
iglbier, eigentlich sollte für die 
Chinesen Tee gekocht werden, 
fühlten sich nicht nur die Chine-
sen im Dorfgemeinschaftshaus 
sehr wohl sondern auch die of-
fiziellen Vertreter aus München, 
Bamberg und Arzberg
	 Aus dieser guten Laune 
heraus wurde den Vertretern des 
Amtes für ländliche Entwicklung 
vorgeschlagen, man könne in 
Schlottenhof wie es bis vor 130 
Jahre üblich war zum Brot auch 
noch ein eigenes Bier brauen. 
Nach etwa einem Jahr bekam 
die Dorfgemeinschaft das Signal 
aus Bamberg, das der Gedanke 
nicht von der Hand zu weisen 
wäre und man sich nach einem 

geeigneten Haus umsehen soll. 
Ja und im letzten Jahr wurde 
dann das richtige Anwesen am 
richtigen Ort für diesen Zweck 
gefunden. 

Zwischenzeitlich konnte die 
Stadt Arzberg den Kiosk gegen-
über der Bushaltestelle erwer-
ben. Um zügig voran zu kom-
men hat die Dorfgemeinschaft 
zwischenzeitlich, das Umfeld 

des Gebäudes vom Gestrüpp 
und Unrat beseitig, das das Ge-
bäude wieder frei steht und der 
Blick zum ehemaligen Schloß 
frei ist. Das Gebäude selbst wur-
de von allem unnötigen Unrat 
gesäubert und wartet nun auf 
dem Baubeginn. 
	 Die Dorfgemeinschaft 
Schlottenhof ist bestrebt, alles 
was möglich ist in Eigenleistung 
zu erbringen, um die Kosten für 
die Stadt so niedrig wie möglich 
zu halten. Wenn im Oktober bei 
einem Oktoberfest die Dorfge-
meinschaft  „die Schlottenhofer 
Wastlbräu“ einweiht ist unser 
Arzberg um eine Attraktion rei-
cher geworden, und hat das Ziel 
der Dorferneuerung mit einem 
weiteren Punkt erfüllt.

Ein Prost auf‘s Schlottenhofer 
Brauhaus.

Der Weg zum

„Schlottenhofer Wastlbräu“
Ein Brauhaus für den Arzberg Ortsteil
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Im Arzberger Bilderbuch von 
1974 sind die „labyrinthisch, ver-
zweigten Kelleranlagen“ von Dr. 
Singer besonders hervorgeho-
ben. Die Bewahrung und Siche-
rung der umfangreichen zwei-
stöckigen Kelleranlagen sind un-
trennbar mit der Geschichte der 
Bergbrauerei und der des Kirch-
bergs verknüpft.

Der älteste gefundene Keller 
befindet sich unmittelbar unter 
dem sogenannten „Neuen Haus“ 
dessen Wiederaufbau auf das 
Jahr 1664 datiert ist. Die außer-
ordentlich kunstvolle Wölbung 
deutet darauf hin, dass der Kel-
ler wesentlich älter ist und be-
reits dem Vorgängerbau als Fun-
dament und Lager diente. Die 
Erweiterung der Keller ist durch 
einen datierten Türsturz aus Gra-
nit von 1819 belegt. Die Vergrö-
ßerung der Anlage geht auf die 
gewaltigen Baumaßnahmen des 
Georg Müssel zurück, der bis 
1826 die Gebäudekubatur mehr 

als verfünffachte. Die Wölbung 
der Keller wird über bestehende 
Schürfen des Bergbaus vermutet 
und in der Tat sieht man noch die 
Hiebe der Spitzhaken im eisen-
haltigen Stein. Die Keller entlang 
der Humboldtstraße und Eger-
straße sind über 400 m² groß und 
reichen bis 12 m unter die Erde. 
Sie dienten in erster Linie der La-
gerung von Eis zur Kühlung der 
Biervorräte. Die längere Haltbar-
keit des dort in großen Fässern 
gelagerten Bieres war entschei-
dend für den Erfolg der Brauerei. 
So waren die Keller nicht nur La-
ger sondern auch Arbeitsplatz: 
Denn das im Winter geschnit-
tene Natureis wurde zerkleinert 
und zusammen mit den in Fla-
schen abgefüllten Bier und klei-
neren Fässern zu den Schänken 
und „Flaschenbehandlungen“ 
verschickt. Der Eisvorrat über-
dauerte die warme Jahreszeit oft 
bis in den Herbst hinein.
	 Aber nicht nur arbeitende 
Menschen kannten die Berg-
brauereikeller von innen. In den 
Kriegsjahren des 2. Weltkrieges 
wurden die Keller als Luftschutz-
bunker für die nahe gelegenen 
Schulen ausgebaut. Notbeleuch-
tung und fluoreszierende Farb-
anstriche an den Fluchttüren und 
Verbindungswegen wurden an-
gebracht. Bei regelmäßigen Luft-
schutzübungen und im Ernstfall 
waren die Schulkinder und Bür-
ger Arzbergs bis tief in die Kel-

leranlagen gestiegen und hofften 
auf einen glücklichen Ausgang. 
Nach dem 2. Weltkrieg erlebten 
die Kellergewölbe eine Nutzung 
als Wohnung für Flüchtlingsfami-
lien. In der untersten Ebene sind 
kleine Kunstwerke als Kohle-
zeichnungen an den Wänden mit 
Motiven des Riesengebirges bis 
heute erhalten. Bei den Sanie-
rungsarbeiten mussten riesige 
Schuttberge entsorgt werden 
und die Keller wurden abgedich-
tet. Die alten Verbindungswege 
zum Nachbaranwesen Menzel 
und ein alter Aufgang zur Berg-
brauerei wurden freigelegt. In 

Zukunft soll die „Unterwelt“ für 
geführte Gruppen und die Arz-
berger Bevölkerung zugänglich 
sein.
	 Die vermuteten alten Stol-
lengänge nach Schlottenhof zum 
Schloss und in die unteren Be-
zirke der Stadt, sowie in Richtung 
Kirchenburg konnten nicht ge-
funden werden. Auch der Silber-
schatz der in der Überlieferung 
nach Beschuss der Kirchenburg 
im 30 jährigen Krieg „im Berg“ 
verborgen wurde, blieb unen-
deckt und gibt uns allen weiter-
hin Anlass zu Geschichten und 
weiteren Nachforschungen.

Über Jahrhunderte mit besonderer Bedeutung

Die Keller der Bergbräu
Ausgabe 20, Juni 2006
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Entweder man kommt eher zu-
fällig vorbei oder man weiß nach 
was man sucht. Direkt an dem 
Sträßchen zwischen Alt- und 
Neu-Dürrlas steht in großen 
Buchstaben „Schwedenschan-
ze“ auf einem Stein. Es handelt 
sich um einen Turmhügel aus 
grauer Vorzeit - verfallen, ver-
wachsen und fast vergessen 
- wovon es mehrere in unserer 
Heimat gibt.
	 Der Ortsname „Dürrlas“ 
könnte von dem 1499 im Land-
buch erstmals erwähnten „Turn-
leins“ herrühren. Vielleicht aber 
auch wie 1705 „aufm Dürlos“ ge-
nannt, vom „zum dürren Fleck-
chen“. 
	 Auf einer spornartig ins Tal 
vorspringenden Terrasse erhob 
sich hier ein gemauerter Turm 
umgeben von Wall und Graben. 
Diese Befestigungsanlage aus 

frühgeschichtlicher Zeit wurde 
in der Volksüberlieferung zur 
„Schwedenschanze“ und „dess 
Alt gemeuer, der Thurnlaß ge-
nandt“ die Thiersheimer 1585 mit 
Genehmigung der Regierung ab-
brechen und zur Erhöhung ihres 
Kirchturms verwenden durften.
	 Von den Resten der Burg, 
deren Ursprung im 12. Jahrhun-
dert vermutet wird, ist eine Art 
„Grundriss“ von 1787 vorhanden 
ähnlich der oben gezeichneten 
Grafik, auf dem auch eine un-
mittelbar daran vorbeiführende 

„Straße von Arzberg nach Selb“(!) 
eingezeichnet ist. Diese Straße, 
die Eisenstraße oder mundart-
lich „Eisnstraous“, führte von 
Arzberg kommend an den Stein-
häusern vorbei, weiter Richtung 
Neuenreuth und zweigte dann 
nach Alt- und Neu-Dürrlas ab. 
In der Blütezeit der Eisenverhüt-
tung rollten hier die Erztransporte 
von den Gruben aus Arzberg und 
Kothigenbibersbach zur Verhüt-
tung ins Egertal auf einer Trasse 
ohne grobe Höhenunterschiede.
	 Dürrlas wird in verschie-
denen  Dokumenten als „Schlüs-
sel zur Frühgeschichte des 
östlichen Fichtelgebirges“ be-

zeichnet. Der Ringwall des Turm-
hügels hat einen Durchmesser 
von ca. 40 m, darin östlich ein 
etwa 30 cm höherer rundlicher 
Hügel evtl. von einem Bergfried. 
Im nordwestlichen Grabenteil 
befindet sich eine steile Boden-
erhebung vielleicht von einem 
Pfeiler einer Grabenbrücke. Mau-
erwerk ist keines mehr erkenn-
bar, es wurden aber lose Steine 
mit Mörtelresten gefunden. Der 
von der Straße anlangende und 
auch auf der Grafik erkennbare 
Weg ist allerdings neuzeitlich.
	 Eine planmäßige, wissen-
schaftliche Untersuchung der 
Anlage steht noch aus.

Direkt an der alten „Eisnstraous“ liegt die
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Zum elften Mal veranstaltet der ATV 
Höchstädt zum Beginn der Som-
merferien sein dreitägiges Fußball-
Jugendcamp. Diesmal geht es von 
Freitag, 24., bis Sonntag, 26. Juli. 
Nach zehn Jahren hat Jürgen Lang 
die Organisation der beliebten Fe-
rienaktion abgegeben. Martin Schi-
kora, der bislang lediglich die fuß-
ballerische Trainingskonzeption 
ausgearbeitet hat, hat gemeinsam 
mit dem Jugendtrainer-Stab die 
Leitung übernommen.
	 „In den vergangen zehn Jahren 
haben über 500 Kinder unser Camp 
durchlaufen. Das wollten wir nach 
Jürgens Rückzug nicht einschlafen 
lassen“, sagt der Vorsitzende. Mit 
einem etwas überarbeiteten Kon-
zept machen sich die Verantwort-
lichen jetzt auf Sponsorensuche. 
Und auch an der Ausschreibung 
wird sich etwas ändern: Kinder, 
die nicht im ATV Höchstädt sind, 
zahlen künftig 90 Euro. Alle jungen 
Mitglieder des Arbeiterturnvereins 
zahlen nur 75 Euro. „Wir wollen un-

seren Kids, die das ganze Jahr über 
für uns trainieren und spielen, einen 
kleinen Bonus geben.“ Dass die 
auswärtigen Kinder dennoch auf ih-
re Kosten kommen, dessen ist man 
sich im Sportpark Schlosshügel si-
cher. „Wir bieten drei Tage Vollver-
pflegung und Camp-Atmosphäre. 
Darüber hinaus erhält jedes Kind 
wie gehabt sein eigenes Trikot mit 
Hosen, Stutzen und Shirt. Darauf 
wird der Name und die Wunsch-
nummer geflockt. Jede Spielerin 
und jeder Spieler bekommen einen 
persönlichen Trainingsball und eine 
hochwertige Trinkflasche. Außer-
dem sind vier ausgefeilte Trainings-
einheiten und die gesamte Betreu-
ung während des Wochenendes in-
klusive. Teilnehmen können Kinder 
im Alter zwischen sechs und zwölf 
Jahren. 
	 „Mittlerweile fungieren schon 
Jugendliche mit als Trainer, die die 
ersten Camps selbst durchlaufen 
haben“, schildert Schikora. Und 
auch die Fußball-Herren des ATV 

Höchstädt - „unsere Höchstäd-
ter Nationalmannschaft“ - wird ins 
Trainingsgeschehen mit eingreifen. 
Den Höchstädtern ist wichtig, dass 
die Kinder Spaß am Sport bekom-
men. „Fußball ist mehr als ein 1:0“, 
lautet von jeher das Motto. 

Weitere Informationen und Anmel-
deunterlagen sind ab 29. Februar 
auf der Website www.atv-hoechs-
taedt.de zu finden. Informationen 
gibt es auch über WhatsApp 0171-
1101602 oder kontakt@atv-hoech-
staedt.de.

Vorbereitung auf die Sommerferien

ATV-Fußball-Jugendcamp
Drei Tage Fußball-Spaß non-stopp
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